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und sich weniger von den Problemen irritieren lassen, die sie schaff t. Es kann
sein, dal3 wir unsere Verfassung in einigen Aspekten ândern müssen, damit sechs-
einhalb Millionen franz5sischsprechende Kanadier in dem kanadischen Bund das
stârkste Bollwerk gegen die tberflutung dureh 200 Millionen englischsprechende
Nordamerikaner sehen.

Allein diese Zahien veransehauliehen schon auf drastische Weise Franza5sisch-
Kanadas Gefühi der Preisgegebenheit. Aber die Abspaltung wiirde nichts an der
Arithmetik ândern, sie wtirde nur das Preisgegebensein verstâirken.

Die Abspaltung Quebecs wilrde auch in gar keiner Weise das Vertrauen der vielen
kulturellen Minoritâiten verschiedenen Ursprungs stQirken, die in ganz Kanada le-
ben. Diese Gemeinschaften wurden seit Jahrzehnten dazu ermutigt, ihre Eigenart
und Kultur zu bewahren. Das haben sie auch getan, und sie gediehen dabei nirgends
so gut wie in den Prârieprovinzen Alberta, Saskatchewan und Manitoba. Das platz-
liche Ausseheiden Quebecs wiirde das tragisehe Versagen unseres pluralistischen
Trauins, die Zerstfickelung unseres kulturellen Mosaiks bedeuten und den Kanadiern
weitgehend die Entschlossenheit nehmen, ihre kulturellen Minoritâten zu schiitzen.

Probleme dieser Gr~3enordnung lassen sich nicht einfach wegwUnschen. Aber sie
kbnnen durch die Institutionen gelbst werden, die wir fiir unsere eigene Regie-
rungsgewalt gesehaffen haben. Diese Institutionen gehbren allen Kanadiern, mir
ais Quebecker ebenso wie meinen Landsleuten aus anderen Provinzen. Und weil die-
se Institutionen demokratisch gegliedert sind und ihre Mitglieder frei gewâhlt
wurden, sind sie in der Lage, sich verânderten Verhâltnissen anzupassen und dem
Willen des Voikes zu entsprechen.

Ich bin zuversichtlich, daB wir in Kanada ein gutes Stflck auf dem Wege vorange-
komimen sind, eine Gesellschaft zu sehaffen, die so vorurteilsfrei und furchtlos,
s0 verstândnisvoll und grof3zigig, so respektvoll gegenliber Individualitât und
Sch8nheit, so empfânglich fiir Wechsel und Neuerungen ist wie irgendeine andere
auf der Welt. Unsere Nation, das ist die Begegnung von zwei der bedeutendsten
westliehen Kulturen, denen sich zahîlose Varianten anderen Ursprungs beigesellen.

Die meisten Kanadier sehen ein, da1a ein Zerbrechen ihres Landes einenunvertret-
tretbaren Versto8 gegen die Regeln darstellen wtirde, die sie selbst aufgestellt
haben, ein Verbrechen an der Geschichte der Menschheit, denn ich bin so unbeschei
scheiden zu behaupten, daB ein Mialingen dieses so vielfâltigen, oft hervorragen-
den kanadisehen sozialen Experiments in der ganzen Welt Schockwellen der Unglâu-
bigkeit bei allen denen ausl3sen wiirde, die sich der These verschrieben haben,
dal3 zu den edelsten Bestrebungen der Menschheit die Gemeinschaften geha5ren, in
denen Personen verschiedener Herkunf t leben, liebenarbeiten und sich gegenseitig
stiitzen kënnen.

Das Beispiel der kanadisch-amerikanischen Bindungen

Die Kanadier sind sich der Anstrengungen bewuRt, die von ihnen verlangt werden,
damit nicht nur die gute Funktionsfâhigkeit ihrer eigenen Nation, sondern auch
der nachbarlichen Gemeinschaft ganz Nordamerikas erhalten bleibt, in der sie sich
wohlfühlen. Ein gesundes Verhâltnis zu unserem, gemeinsamen Freund Mexiko und eine
kraftvolle Partnerschaft mit den Vereinigten Staaten sind unserer Ansicht nach
hbchst wilnschenswert. Wir haben viel Energie auf diese Ziele verwendet. Und Sie
haben sich in diesem Lande in einem Mane dafiir erkenntlich gezeigt, daB unsere
Beziehungen nun ein Modell bilden, das in vielen Teilen der Welt bewundert wird -

das aus den Elementen gegenseitiger Achtung geformt und von der Kraft diszipli-
nierter Kooperation getragen wird.

Zusammen haben wir eines der grbl3ten und leistungsfâhigsten Verkehrs- und
Stromerzeugersysteme der Welt gebaut: den St. Lorenz-Seeweg. Wir haben das âlte-
ste und stândig arbeitende zweistaatliche Schiedsgericht der Welt erfunden und
errichtet: die Internationale Gemischte Kommission. In vielen Teilen der Welt


